
Die virtuelle Piazza 
Benjamin Heidersberger 

Aus allen Kabeln quellen sie: einige zeltgemäßeKommunikationsforminöf­
Dutzend Fernsehkanäle. sämtlich auf fentlichen Medien: die virtuelle Piazza. 
der Suche nach einem Hirn: überall 

dudelt das Radio in anbiedernder Der Mensch im Netz der Medien 

Seichtheit, durchsetzt von Werbespots: 

und wann immer sich ein Dummer 

findet, dessen Wachsamkeit durch stete 

Berieselung eingeschläfert wurde. klin­

gelt es in der Kasse des kommerziellen 
Anbieters. 

Dies kann nicht der rechte Rahmen für 

Informationen sein. wie wir sie für das 

Verstehen einer komplexen Welt benö­

tigen. Die Kritik [1.11.12) an den Me­

dien und deren Auswirkung auf den 

Menschen scheint vergessen. Die Ge­

sellschaft hat dem Drängen des Mach­

baren nachgegeben: Alptraum-Visio­
nen von der Omnipräsenz der Medien 

sind Wirklichkeit geworden, ohne daß 

der Mensch sich dessen bewußt wäre. 

Es Wird Zeit, die Frage nach dem Tun 
zu stellen, nach einer praktischen Ant­

wort zu fahnden. 

Der folgende Artikel beschreibt. wie 

das Hamburger Medieninstitut Ponton 
European Media Art Lab versucht. 

Menschen aus ihrer erstarrten Opfer­
haltung vor dem Altar der Medien her­
auszuführen. Ponton verknüpft Netze 

verschiedener Medien und macht sie 

beidseitig nutzbar - und schafft so eine 
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Der Mensch ist in seiner Entwicklung 

weit gekommen. Er hat sich durch 

Kleidung und Behausung eine künst­

liche Umwelt geschaffen, um sich zu 

schützen. Um seine Fähigkeiten zu 

vergrößern. hat er sich Werkzeuge er­

schaffen. Verlängerungen seiner selbst. 

wie McLuhan (21 erkannte, und sie als 

Medien bezeichnet hat. Doch die Visi­
on der Werkzeuge wurde zu Werkzeu­

gen der Vision. die Medien wurden 

nicht nur zum Bestandteil der Umwelt, 

sondern zur medialen Umwelt selbst. 
und, indem wir uns ihr permanent 

aussetzen. zur Wirklichkeit. Die Me­

dien sind nichts anderes als Bilder an 

der Wand unserer Höhlen. Bilder, die 

wir selbst gemalt haben. die durch 

rituelle Betrachtung lebendig werden 

und auf uns rückwirken. In dem rück­

gekoppelten Prozeß zwischen einer 

beliebig wandelbaren medialen Um­

welt und dem Geist ihres Schöpfers 

vertauschen sich Ursache und Wir­
kung. Auf Wirkung bedacht. wird alles 

Design. und Form zum Inhalt. 

Zur Vertauschung von Innen und Au­

ßen gibt es in der Geometrie ein Modell. 
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Die Kugel ist eine in sirh gesC'hlossene 

Fläche. Geht man lange genug in eine 

Richtung. kommt man wieder an den 

Ausgangspunkt zurück. Die Kleinsehen 

Flasche. eng venvandt mit dem Möbi­

usschen Band. ist ebenfalls eine in 

sich geschlossene FläC'he. allerdings 
gehen Innen und Außen durC'h einen 

Schlenker in die dritte Dimension in­

einander über. wobei sich links und 

rechts vertauschen. 

Der Verlust der Wahrheit 

Man mag das Fernsehen als das Lager­

feuer des 20. Jahrhunderts bezeich­

nen. doch was das Fernsehen vom 

Lagerfeuer unterscheidet. ist. da.ß man 

im Feuer immer neue Formen sieht, im 

Fernsehen dagegen - als Spiegelbild 
der Gesellschaft - über kurz oder lang 

sich selbst. Am meisten berührt ist der 

Mensch von sich selbst. Wer sieht schon 

Bilrl 1. Kleinsche Flasche und Kugel. zur Verdeutlichung aufgeschnitten
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in einen Spiegel. ohne sich selbst zu 
reflektieren oder eine Grimasse zu 
schneiden? Eine klassische Rückkopp­
lung. 

Aus der Physik ist bekannt. daß rück­
gekoppelte Prozesse unter bestimmten 
Bedingungen zu Schwingungen nei­
gen: daß das Pendel erst zur einen 
Seite ausschlägt. dann zur anderen: 
daß vielleicht chaotische Oszillationen 
auftreten und am Ende die Aufhän­
gung zerbricht. Am Anfang weiß ich 
wegen der medialen Konditionierung. 
wie ich mich gegenüber Fremdem ver­
halte. wenn es mit zum erstenmal be­
gegnet: später protestieren Bürger des 
Ostblocks mit englischen Plakaten. 
wegen der medialen Wirksamkeit: am 
Ende verbrennt der Terrorist auf der 
Gangway im Scheinwerferlicht der 
Medien, den Augen des Schöpfers. 

Die mediale Umwelt ist eine Rück­
kopplung. ein Prozess. der sich ver­
selbständigt: über den letzten Endes 
Wahrheit und Realität verlorengehen 
oder durch die zyklische Vertauschung 
von Form und Inhalt zur Beliebigkeit 

verkommen. 

Seit Medien zu einer marktwirtschaft -
liehen Industrie geworden sind. ist In­
formation Ware, die auf dem Markt 
einen Käufer finden muß. Besonders 
jene Information verkauft sich, die am 
interessantesten. am unterhaltsamsten 
ist. Damit ist programmiert. daß sich 
das mediale Bild der Umwelt wegbe­
wegt von einer wie auch immer gearte-
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ten linearen Abbildung zu einem rück­
gekoppelten Prozess. der bald nur noch 
mit der medialen Wirklichkeit selbst zu 
tun hat. 

Diese Entwicklung wird unterstützt von 
der teuflischen Ehe zwischen Medien 
und Werbung. Da sich inzwischen fast 
alle Medien zu mehr als zwei Dritteln 
aus Werbung finanzieren und nicht 
aus ihrem Verkauf. müssen die Me­
dien am Infonnationsmarkt in jenem 
Sinne erfolgreich sein. daß sie mög­
lichst viele Leser oder Zuschauer an­
ziehen. um so ihre zukünftige Finan­
zierung durch Werbung zu sichern. 
und. idealerweise. zu wachsen. 

Es ist schon erstaunlich. was ein Zu­
schauer sich heute bieten läßt. der 
einen Film sieht. Ist der Spannungsbo­
gen auf einem Höhepunkt angelangt. 
unterbricht man das Programm und 
sendet Werbung für Produkte. die es 
offensichtlich nötig haben. Man stelle 
sich in einem Telefongespräch alle paar 
Minuten Werbung vor. Und tatsäch­
lich wird in den USA bereits die an sich 
ungenutzte Zeit zum Aufbau einer Te­
lefonverbindung zu Werbezwecken ge­
nu tzt. Die Werbung arbeitet mit ein­
fachsten Klischees und somit an unse­
rer Verdummung. Am Konkurrenz­
kampfzwischen Unten1ehmen verdient 
hauptsächlich die Werbewirtschaft. 

Dazu ein Gedankenexperiment. Un­
ternehmen A und B stehen in einem 
Verdrängungswet t bcwerb zueinander. 
Jedes besitzt einen Marktanteil von 
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50 %. Unternehmen A startet Wer­
bung. sein Marktanteil wächst auf Ko­
sten des Unten1ehmens B. Unterneh­
men B zieht nach und erkämpft sich 
seinen bisher;gen Marktanteil zurück. 
Was hat sich verändert? Nichts. Nur 
zwei Werbellm1en verdienen sich dumm 
und dämlich. derweil der Käufer zahlt. 
Doch im Wahnsinn dieses Rüstun�s­
wettlaufes. in dem die Medien zur Hure 
werden. ist sich die Werbe\virtschaft 
ihrer Rolle wohl bewußt. Werbung sei 
eine zeitgem�e Kommunikationsform. 
heißt es. und am Ende gar 11Werbung 
finanziert freie Medien und leistet so 
einen entscheidenden Beitrag für die 
Aufrechterhaltung der Medienvielfalt 
und damit der Meinungsvielfalt und 
der Meinungsfreiheit [3).« Ich bin Be­
wohner von Kreta. und alle Bewohner 
von Kreta sagen die Wahrheit. Klar. 

Es herrscht Krieg um die Köpfe 

Der Krieg als Kampf um Land und 
Leute wurde abgelöst vom Krieg zur 
Beherrschung von Märkten. in denen 
Waren verkauft werden. Er ist nicht 
minder brutal. weil die entwickelte Di­
plomatie. wie wir sie aus der Politik 
kennen. in der Wirtschaft noch unbe­
kannt ist. Hier gilt das Recht des Cleve­
ren. Stärkeren und Schnelleren. Die 
Politik stellt sich in der Erkenntnis. 
daß der Kampf inzwischen auf ande­
ren Feldern geführt wird, zusammen 
mit den Medien ganz in den Dienst der 
Wirtschaft. 
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Der Verlust der Unmittelbarkeü 

Die Medien als Verlängerung meiner 
selbst helfen mir. mehr zu sehen und 
erleben. ja mehr zu sein. Ein Prozeß. 
der sich schnell verselbständigt und 
schwer rückgängig zu machen ist. 
Schon deshalb umgibt ein Netz von 
McLuhanschen Medien die Welt, also 
nicht nur Radio und Fernsehen. son­
dern auch Flugzeuge und Autos. Über 
Fluglinien, Telefonleitungen und Sa­
tellitenfernsehen wird der Globus 
durchsucht nach dem dellnitiven Kick. 
nach unverbrauchter Fremdheit oder 
übersteigertem Bekannten. Das ganze 
Leben ,vird zum Versuch. die Ge­
schwindigkeit des Films aufzuholen. 
schnell geschnittene Highlights anein­
anderzureihen. 

Am Ende ist das unmittelbare Erlebnis 
gegenüber dem mittelbaren. also dem 
medialen Erlebnis klein und unbedeu­
tend: das Medium ist nicht mehr Mitt­
ler. sondern Mittelpunkt. und steht als 
nutzbarer Kanal zwischen dem Men­
schen und seiner Umwelt. 

Diesen medialen Kanal hat sich die 
Bewußtseinsindustrie nutzbar ge­
macht. die nicht nur die mediale Um­
welt bestimmt. sondern im gleichen 
Zug die Visionen des Menschen. Sie 
wird eben deshalb zu einer mächtigen 
Regierung. denn wer die Visionen des 
Menschen beherrscht. beherrscht den 
Menschen selbst. 
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Mit Madonna im Bett oder angeklagt: 

Madonna und Co. 

Der Drttte im Bunde mit Medien und 
Werbung und doch zugleich Opfer ist 
der Popstar. Sein Betätigungsfeld ist 
das Dunkel der Köpfe. wo er sich ent· 
gegen seinem debilen und egomanen 
Auftreten als wahrer Profi im Arbeiten 
mit Klischees. Träumen und ungestill­
ten Bedürfnissen erweist: als Masken­
bildner eines Image. das sowohl die 
Werbung als auch die Medien brau­
chen. Nicht. daß er besonders intelli­
gent sein bräuchte. Die Perfektion hat 
sich eingestellt auf dem steinigen Weg 
nach oben. von wo er herableuchtet als 
Beispiel der Durchlässigkeit der Ge­
sellschaft und Hoffnung für die Mach­
barkeit eines Aufstiegs. Sein Kollege ist 
der Sportler. ebenfalls beliebter Part­
ner von Medien und Werbung. 

Zwischenspiel 

Die Medienselbstversorgung 

Es seien hier zwei Mediennetzwerke 
angesprochen. die sich abseits des 
kommer.liellen Gedankens mit der Ver­
breitung von Nachrtchten beschäfti­
gen. Sie sind jedermann mit geringem 
Aufwand zugänglich. Allerdings fehlt 
ihnen die Konfektionierung und die 
süße Klebrtgkeit der vertrauten Me­
dien. Es handelt sich um Kurzwelle 
und Mailboxen. Vorausgeschickt sei 
der Gedanke, daj3 es eine Annäherung 
an Wahrheit in Medien. wenn über­
haupt. nur in der Mittelung verschie-
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denster Propaganda geben kann. wo­
bei das ganze verfügbare Spektrum 
verschiedener Ideologien, Weltan­
schauungen. Religionen und Kulturen 
zu Wort kommen muß. Von besonde­
rem Interesse sind dabei die Richtun­
gen. die einen klar erkennbaren und 
konstanten Gnmdtenor haben. von 
dem leicht zu abstrahieren ist. Das gilt 
für die Medien der Finanz- und Unter­
nehmerwelt genauso wie für die der 
sozia listischen und islamischen 
Staaten. Anders dagegen die Medien 
der westlichen Welt mit ihrer Presse­
freiheit. Ihr Populismus. das Bestre­
ben zu gefallen. die enge, aber un­
durchschaubare Verquickung von 
Werbung und Inhalt. die Beliebigkeit 
des Inhaltes und der Sensationen sor­
gen für einen schnelleren Wechsel ih­
rer Standpunkte ganz nach Bedarf. 

Altemative News Network 

(ANN · Ted Turner sei Dank)

Zuerst zu den Kur.lWellen. Diese Ra­
diowellen haben anders als andere die 
Eigenschaft. sieh auch bei geringer 
Leistung über sehr große Entfernun­
gen auszubreiten. es sei denn. ihr Emp­
fang wird durch Störsender künstlich 
behindert. Durch die abnehmenden 
Spannungen zwischen den Großmäch­
ten erfolgt dies jedoch immer weniger. 
Es ist schon erstaunlich. was passiert. 
wenn man ein Stück Draht aus dem 
Fenster hängt und mit einem Kurz­
wellenempfängerverbindet. Wellen aus 
aller Welt finden ihren Weg über Tau-
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sende von Kilometern in diesen Draht 
und mit ihnen lnfomiationen aller Art. 
Der Kauf eines Empfängers für wenige 
h unde1·t Mark ennöglicht den Emp­
fang \ieler hundert Sender aus allen 
Kontinenten und erlaubt so entweder 
näher am 01·t allen Geschehens zu sein 
oder aber andere Ansic-hten und Kul­
turen zu erhören. Da dies auch den 
entsprechenden Regicnmgen und In­
stitutionen bekannt ist. ist man darauf 
bedacht. verstanden zu werden. und 
bringt Sendungen in verschiedenen 
Sprachen. zumindest aber in Englisch. 
Einer der _journalistisch fairsten Bro­
adcaster ist der BBC World Service, der 
ebenfalls auf Kur.lWelle zu empfangen 
ist und eine weltweit anerkannte zu­
verlässige Informationsquelle ist. Nicht 
zuletzt wegen dieses Services sind zu 
Zeiten des Golfkrieges Kur.lWellenemp-
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fänger in einigen Ländern ausverkauft 
gewesen. Generell ist Kurzwelle frei 
von Werbung, was den nichtkommer­
ziellen Charakter unterstreicht. Wegen 
der schwankenden Übertragungsbe­
dingungen und der vergleichsweise 
schlechten Tonqualität erfordert das 
Hören der Kurzwelle eine Aufmerk­
samkeit. die im klaren Unterschied 
zum üblichen Muzak steht. 

Neben der Übertragung gesprochener 
Sprache auf Kurzwelle gibt es mit ein 
wenig mehr Aufwand ein recht altes 
Verfahren. das Funkfernschreiben (Ra­
dioteletype - RI1Y) mit einer simplen 
Technik, die immer noch etlichen dut­
zend Nachrichtenagenturen in aller 
Welt. besonders denen der osteuropäi­
scher Länder und der dritten Welt. zur 
ÜbertragunggeschriebenerSchrtft, den 

IN 'Im: NAHE or GOD
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THPUUQ 
ISFAHAN-CONGRESS 

INTERNA.TIONAL ISFAHAN COHGRESS APRIL 1992 

ISF.llU.N. JUNE16, IRNA -- 1N IN'lnNTIOJW. CONGRESS ON 'fflE CITY or
ISFAHAN WILL BE ORGANIZD> NEXT APRIL. IT WAS ANNOUHCED H!R[ 
TODAY. 

THE DECISION YAS ADOP'ID AT A l:IEETIHG HER! BY nilfISTER or CULTURE AND HIGHER EDUCATION DR tt>STAFA TRXVQAOTJ.LLIIZDEH 'fflE CULTORAL 
HERITAYAN. UNESCO REPRESENTATIVE AND O'ffl[R 

Bild 2. Meldung der iranischen Nachrichtenagentur IRNA 
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Nachrtchtenmeldungen. dient. In den 
präzisen Formulierungen und ihrer 
Knappheit bei gleichzeitiger Speicher­
barkeit und Bearbeitbarkeit im Com­
puter liegen die Vorteile. die zur Ent­
wicklung des Alternative News Net­
work (ANN)-Konzeptes von Ponton 
Media Lab in Hamburg geführt haben. 

Kern dieses Konzeptes ist es. mit einer 
automatisierten Empfangsstation 
Nachrichtenagenturen rund um die 
Uhr abzutasten. empfangene Texte au­
tomatisch zu sortieren und in einer 
elektronischen Mailbox abzulegen. Je­
dermann mit einem Computer und 
einem Modem kann sich dann. so;i:u­
sagen direkt an der Quelle. infom1ie­
ren und mit einer Datenbankabfrage­
sprache nach Meldungen suchen. Da 
der größte Teil des Nachrichtenauf­
kommens der Welt von westlichen 
Agenturen generiert wird. ist klar. daß

sich diese in den Medien vornehmlich 
selbst unter dem Aspekt der Vermarkt­
barkeit der Informationen reflektiert 
und rückkoppelt. Die ANN-Nachrich­
ten erweitern diese einseitige Kost. In­
dem sie die Gegenseite darstellen. die 
überproportionale Repräsentation der 
Industrienationen relativieren und Mel­
dungen brtngen, die ihren Weg in das 
normale Nachrichtennetz nicht finden 
können oder sollen. 

In einer zweiten Stufe wird das Alterna­
tive News Network mit Mailboxnetzen 
verkoppelt werden. ANN wird dann 
nicht nur Anbieter von Nachrichten 
werden. an vielen Stellen dieser Welt 
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werden automat isdw Empfangsstatio­
nen errichtet. die ihrerseits die bei 
ihnen ;i:u empfangenden Texte der 
Nachrichtena_genturen in das Mailbox­
netz einspeisen. 

Mailbox Networlc 

Ein de;i:entrales Netzwerk ist dabei. 
sich in Mailboxen zu konstituieren. 
Elektronische Mailboxen sind Perso­
nal Computer mit Modems. die an das 
Telefonnet,: gekoppelt sind. Auf ihnen 
lüuft ein Programm. das es einem An­
n1fer mit Computer und Modem er­
laubt. Texte und Nachrichten in be­
stimme Fücher abzulegen und abzu­
mfen. Zugleich ist es möglich. mit an­
deren Leuten. die gleichzeitig anrufen, 
über Bilclschinn und Tastatur zu kom­
muni,:ieren. Von besonderer Bedeu­
tung ist die ;i:unehmende dezentrale 
Verkoppelung der Mailboxen. bei der 
automatische lwstimmle Nachrichten 
untereinander ausgetauscht werden. 
Durch die Ankoppelung an das größte 
von Menschen geschaffene Netz der 
Welt. dem Telefonnetz mit über 700 
Millionen Anschlüssen, die alle mitein­
ander kommunizieren können, ist es 
möglich. an einem beliebigen Punkt 
der Welt Nachrichten einzugeben, die 
dadurch einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich werden. So können Nach­
richten direkt aus Krisen- und Kriegs­
gebieten abgesetzt werden, die sonst 
vielleicht zensiert werden. Jedes Hotel­
zimmer, jedes letzte Loch hinter dem 
letzten Sandhügel wird so zur Nach­
richtenzentrale. die senden und emp-
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fangen kann. sich der Welt mitteilen. 
aber auch wissen kann. was die Welt 
weiß. sofen1 es nur einen Telefonan­
schluß gibt. Und auf diesen ,vircl man 
nicht mehr anf.!cwiesen sein. wenn ein 
weltumfassendes Netz von Telekom­
munikationssatelliten. über das man 
bereits nachdenkt. direkt. also ohne 
Umweg über terrestrische Transpon-

der, von Satellitentelefonen in der Grö­
ße einer Zigarettenschachtel angefunkt 
werden kann. ÜberTelefon lassen sich 
außerdem Bilder übermitteln und in 
Computer-Mailboxen ablegen, wie es 
ANN bereits zu Testzwecken in der Zeit 
des Golfkrieges aus Amman, Jordani­
en. mit Hilfe eines billigen Bildtelefons 
getan hat. 

Bild 3. Aus einem Hotelzimmer in Amman nach Vancouver und Hamburg übertragene 
Bilder. Karel Dudesek (ANN und Van Gogh 1V}, Jordanien. Januar 1991 
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Bild 3. Aus einem Hotelzimmer in Amman nach Vancouver und Hamburg übertragene 
Bilder, Karel Dudesek (ANN und Van Gogh TV). Jordanien. Januar 1991 

132 DAT ACOM • Netzwerk-Dimensionen 

Andere Nnchricltte1wgent11ren 

In Deutschland arbt'iten zum Zwecke 
der "Schaffung einer Gegenöffentlich­
keit• seit Oktolx·r 1990 75 Mailboxen 
in einem einheitlichen Datennetz zu­
sammen. Uas Netz heißt/CL(Comlink) 
und ist über GreenNet In London mit 
dem inten,ationalen Netzverbund der 
Associaticm of Progressive Communi­
cations (APC) verbunden. Täglich wer­
den etwa 500 Seiten Text verbreitet (41. 
Mit steigender Qualität der Meldungen 
werden alten1ative Nachrichtenagen­
turen über Mailboxen bald eine ernst­
zunehmende KonkmTenz für die eta­
blierten Agenturen darstellen. nicht 
zuletzt wegen der wesentlich geringe­
ren Kosten. die etwa für kleiner Zeitun­
gen tragbar sind. 

Die Problema Uk des Mailbox-Netzwerks 
liegt in der schwer zu abstrahierenden 
Subjektivität der Nachrichten. da die­
se aus sehr unterschiedlichen Quellen 
stammen. verschiedenste Interessen­
lagen repräsentieren und möglicher­
weise ein V cn til für den Überdrnck von 
Menschen und Gruppierungen dar­
stellen, die sonst in der Gesellschaft 
nicht zu Wort kommen. Über kunoder 
lang wird es nötig sein. die Menge des 
Nachrichtenaufkommens in irgend ei­
ner Fom1 zu bearbeiten, geht es doch 
heute nicht mehr darum, an Informa­
tionen zu kommen, sondern an die 
richtigen, und das in einer Menge, in 
der die einzelne Nachricht nicht unter­
geht. Und vielleicht ist sogar jede Infor-

DATACOM • Netzwerk-Dimensionen 

mation. die mich nicht dazu bringt. 
aufzustehen und etwas zu tun. un­
wichtig. 

Man sollte berücksichtigen. da.ß in 
Zeiten unterdrückter Nachrichten die 
einzelne. die es schafft durchzukom­
men, überproportional an Bedeutung 
gewinnt. und Menschen in Momenten 
der Unsicherheit sehr anfällig für ge­
zielte Falschmeldungen sind. Im Zu­
sammenhang mit der überproportio­
nalen Bedeutungwäre es vielleicht eine 
Untersuchung wert, warum jeden Tag 
genau so viel passiert, da.ß die Zeitung 
gefüllt ,vird. 

Andere Radiowellen-Datenströme 

Ein erheblicher Teil der auf Kur..r,welle 
zu beobachtenden Daten sind mit der 
Meteorologie verknüpft. Parallel zum 
Global Telecommunication System 
(GTS) der World Meteorological Orga­
nisation (WMO), einer Sonderorgani­
sation der UNO. werden genormte und 
codierte Listen mit Wetterdaten des 
etwa 10.000 Stationen umfassenden 
weltweiten Beobachtungsnetzes auch 
aufKur..r,welle übertragen. Diese Daten 
sind für die Wettervorhersage unver­
zichtbar. 

Neben Texten werden auch Bilderüber­
tragen. Dabei werden die Bilder auf der 
Sendeseite so langsam punkt- und zei­
lenweise abgetastet. da.ß sie auf einem 
normalen Sprachkanal übertragen 
werden können. Die Dekodierung ist 
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mit einem Personal Computer und ei­

nem einfachen Interface möglich. 

Der größte Teil der Bilder sind me­

teorologische Wetterkarten aus aller 

Welt. Analysen und Vorhersagen. wie 

sie ebenfalls für die Meteorologen wich­

tig sind. die zugleich aber ausgespro­

chen schön sind. 

Verschiedene meteorologische Statio­

nen übertragen auch Satellitenbilder 

der Erde. wie sie aus Fernsehen und 

Zeitung bekannt sind. ihre Auflösung 

ist allerdings nur beschränkt. 

Hochauflösende Satellitenbilder müs­

sen mit etwas aufwendigerem Equip­

ment direkt von den Satelliten empfan­

gen werden. 

Und schließlich strahlen einige Presse­

und ßildagent urc-n Fotos. wie sie mor­

gen und ühe11110rgen in der Zeitung zu 

sehen sein werden. über Radiowellen 

aus. 

Alctuelle /q/ommliorwn 

Wo sind lnfommtionen über die aktu­

ellen Ausstrahlungen aufKurnwelle zu 

ltnden? üie Rundfunksendungen li­

stet beispielsweise das jährlich erschei­

nende •Worlcl Radio & Television Hand­

book WRTH" [51 auf. für Nicht-Fund­

funksendungcn einschließlich der 

Nachrichtenagenturen und Wettersta­

tionen ist der ebenfalls jährlich mit 

mehreren Updates erscheinende oKlin­

genfuss: Guide to Utility Stations• (61 

die zuverlässige Quelle. 

Bild 4. Wetterkarte vom US·Flofte11slillz/Jw1kr /Jicyo (;w"Ci<1. sii(l/ic/1 t1011 Indien
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Bild 5. Aus 1800 Kilometer l>reilen Stre!Jen zusammengesetztes Bild der 
Siläholblc119<'1. CU{/ge11ommen vom Meteor-Satelliten der UdSSR in einer polaren 

Umlm,Jhalm 

Mehrere monatlich erscheinende Zeit­

schriften beschäftigen sich mit dem 

Thema KurLWelle. besonders hervor­

zuheben sind "Radio von unten« [41 

und "Radiomagazine« [7). beide vom 

Göl Unger Kur✓.Wellen-Pressedienst. 

Alles Verboten 

Grundsätzlich ist in Deutschland der 

Empfan� von Sendungen. die nicht 

Rundfunk sind. unter Androhung von 

Strafe verboten. Dabei ist juristisch zu 
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unterscheiden zwischen Individual­

kommunikation und Massenkommu­

nikation. Individualkommunikation ist 

die an eine bestimmte Zielgruppe ge­

richtete Nachrichtenübermittlung. die 

dem Fernmeldegesetz und damit der 

Geheimhaltung unterliegt, im Gegen­

satz zu der an die Allgemeinheit gerich­

teten Massenkommunikation. die dem 

Rundfunk- und Fernsehgesetz unter­

liegt. Spezielle Sendungen. die man 

nom1alerweise für Individualverkehr 
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halten würde, können durch den Zu­
satz uCQ• (an Alle) zu Rundfunksen­
dungen erklärt werden. 

Zumindest die Massenkommunikati­
on darf seit dem Urteil •Autronic AG 
gegen Schweiz• (81 vom 22. Mai 1990 
vor dem Europäischen Gerichtshof 
ohne Einmischung der nationalen Post­
verwaltungen empfangen werden. Die 
Firma Autronic hatte zu Demonstrati­
onszwecken einen russischen Fern­
sehsatelliten empfangen. was die 
Schweizer Postverwaltung verboten 
hatte. Der Europäische Gerichtshof 
bezeichnete den Empfang von Sen­
dungen. die für die Öffentlichkeit be­
stimmt sind, als unantastbares Men­
schenrecht. 

Rundfunksendungen werden auf den 
dazu bestimmten Frequenzbändern 
abgewickelt, Empfänger. die in 
Deutschland zugelassen sind und ver­
kauft werden dürfen, können nur auf 
diesen Bändern empfangen. 

Weiter heißt es in (9): •Der Empfang 
anderer Funkdienste ist ausschließ­
lich den dazu befugten Personen ge­
stattet. Der vorsätzliche Empfang an­
dere Funkdienste ist verboten. Wer 
unbeabsichtigt solche Aussendungen 
empfängt, darf Informationen über In­
halt und Umstände der Sendungen 
nicht an Drille weitergeben. Wer gegen 
diese Bestimmungen des Femmelde­
anlagengesetzes verstößt. macht sich 
strafbar•. 
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Neben dicsen Gesetzen werden beim 
Empfang und der Auswertung von 
Nachrichtagcnturcn auch Copyrights 
berührt. da ja bestimmte Agenturen 
vom Verkauf ihrer Nachrichten leben. 
Zwar ist das Copyright momentan in­
ternational nieht einklagbar. im Sinne 
des Einven1ehmens zwischen den Na­
tionen. zu deren Zweck etwa die •World 

Intellectual Property Organisation• 
(WIPO) ins Leben gen1fen wurde, sollte 
man sich aber nicht auf die Nicht­
Einklagbarkeit verlassen. 

Dennoch: 
Artikel 19 der uAllgcmeinen Erklärung 
der Menschenrechte« der Vereinten 
Nationen vom l 0. 12. 1948 lautet: .Je­
der Mensch hat das Recht auf freie 
Meinungsäußenmg: dieses Recht um­
faßt die Freiheit. Meinungen unange­
fochten auszuhängen. lnfomiationen 
und Ideen mit allen Verständigungs­
mitteln. ohne Rücksicht auf Grenzen 
zu suchen. zu empfangen und zu ver­
breiten ( ... )" [ 10). 

Interaktive Massenmedien 

Wenn heute ein marktorientiertes und 
durch Werbung finanziertes Fernse­
hen nach den ihm eigenen Gesetzen 
richtig handelt. muß es den Zuschauer 
in eine lethargisierte. auf den Bild­
schirm glotzende Kröte verwandeln, 
die nur ab und zu aufspringt. um die 
angepriesenen Waren zu kaufen, da­
mit die Finanziers der Werbung nicht 
zugrunde gehen. 
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Die bereits 1936 von Walter Benjamin 
[ 12) festgestellten Auswirkungen des 
technisch reproduzierten Kunstwerkes 
lassen sich ohne weiters auf das Fern­
sehen übertragen. sofern man dieses 
als enveiterten Film versteht. •In dem 
Augenblick aber. da der Maßstab der 
Echtheit an der Kunstproduktion ver­
sagt. hat sich auch die gesamte soziale 
Funktion der J<unst umgewälzt. An die 
Stelle ihrer Fundienmgaufs Ritual tritt 
ihre Fundierung auf eine andere Pra­
xis: nämlich ihre Fundierung auf Poli­
tik.« Dies um so mehr. als daß das 
Fernsehen eine Art Über-Film bezeich­
net werden kann. in dem reproduzierte 
Kunstwerke. ihrer Aura und ihres Ri­

tuals beraubt, zu Versatzstücken der 
Fernsehproduktion und damit der Rea­
lität werden. 

Medien sind Politik: davon kann sich 
jeder über.1.eugen. der eimal schwar.1. 
oder von der Gesellschaft unkontrol­
liert gesendet hat. 

Dementsprechend werden die Medien 
überwacht und in zunehmendem Maße 
der letzten Rechtfertigung unserer Ge­
sellschaft. der Wirtschaftlichkeit, un­
terworfen. Ob und wieweit überhaupt 
Platz ist für Medien. die nicht den Fluß 
von Waren stimulieren oder als Wirt­
schaftsunternehmen arbeiten, wird 
sich zeigen. 

Ohne Rückkanal kommen heutige 
Medien jedenfalls der ••Gesellschaft des 
Spektakels« sehr entgegen, wie Guy 
Debord III] sie im Jahre 1971 bezeich-
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nete. •Das Spektakel hat die ganze 
Schwäche des abendländisch-philoso­
phischen Entwurfes geerbt, der in ei­
nem von den Kategorien des Sehens 
beherrschten Begreifens der Tätigkeit 
bestand: ( ... ) Je nachdem wie die Not­
wendigkeit gesellschaftlich geträumt 
wird. wird der Traum notwendig. Das 
Spektakel ist der schlechte Traum der 
gefesselten. modernen Gesellschaft, der 
schließlich nur ihren Wunsch zu schla­
fen ausdrückt. Das Spektakel ist der 
Wächter dieses Schlafes.• 

Darüberhinaus konditioniert Fernse­
hen den Menschen klischeehaft, in­
dem plakative Verhaltenmuster und 
von eindeutigen Interessen geprägten 
Wahrenehmungsschemata tmmerwie­
der gezeigt werden. Der amerikanische 
Jugendliche mit 18 Jahren hat eine 
Konditionierung von mehr als 10.000 
Stunden Werbung (mehr als seine 
Schulzeit) und 250.000 Gewaltakten 
im Fernsehen hinter sich, einen guten 
Teil davon in einer Entwicklungspha­
se. da sich sein Gehirn erst struktu­
riert. 

Die im Fernsehen ablaufenden Bildfol­
gen sind tot und ohne Eingriffsmög­
lichkeit für den Zuschauer. Sie können 
daher nur Erinnerungen an bereits 
vorhandene Gefühle wecken, die im­
mer wieder durchlaufen werden. Erin­
nerungen sind aber tot, weil sie ver­
gangen sind. Ihre künstliche Stimu­
lanz durch Klischees nimmt dem Men­
schen die Möglichkeit, sich in einem 
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lebendigen Prozeß zu erfahren und 
sich zu entwickeln. 

Telepräsenz 

Wie wir wissen. ist ein Gespräch nicht 
tot. nur weil es über ein technisches 
Medium abläuft. Das Medium ermög­
lich uns, mit anderen Menschen an 
einem virtuellen Ort zusammenzukom­
men. Dieser Vorgang wird als Teleprä­
senz bezeichnet. Die Techniken der 
Telepräsenz werden besonders im 
Umfeld der virtuellen Realität oder des 
Cyberspace [ 13) erforscht. weil sich bei 
diesem neuen Computerinterface der 
Mensch in computergenerierten Räu­
men sieht, die auf ihn reagieren. Dabei 
kann man soweit gehen. daß mit geeig­
neten Verfahren die Bewegungen des 
ganzen Körpers abgetastet werden. an 
einen anderen Ort übertragen werden 
und dort sozusagen eine elektronische 
Marionette des Körpers steuern. Zu 
Kommunikationszwecken können 
auch mehrere Menschen an einem vir­
tuellen Ort zusammenkommen. 

Bestes Beispiel für Telepräsenz ist das 
Telefon. Obwohl die Luftschwingun­
gen unseres Kehlkopfes in elektrische 
Schwingungen im Telefon verwandelt 
werden. die dann womöglich noch in 
Zeitscheiben zerschnitten, digitalisiert. 
von überflüssigen Informationen be­
freit und zusammen mit anderen auf 
eine Leitung gepackt werden. vielleicht 
in Mikrowellen umgewandelt und über 
einen Satelliten in 40.000 km Höhe 
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geschiC'kt werdC'n. von wo der umge­
kehrte Vorgang beginnt. bis am Ende 
das Trommelfell eines uns nahen Men­
srhen srhwingt. ist C'S dennoch mög­
lich. über dieses technische Medium 
ein ricl1tiges Gespräch zu haben. Ein 
Gedanke. der mir dabei übrigens doch 
unangcnC'hm ist. ist der. daß in meine 
Gesprächspausen von mir unhörbar 
andere Gespräche geschaltet werden, 
weil stalislisc-h nur in 40 % der Ge­
sprächszeit etwas gesagt wird. Sogar 
ein<' zeitliche Ver,�ögenmg durch Sa­
tellilenleitungc. Beweis für die Nichte­
xistenz einer Gleid1zcitigkeit räumlich 
getrennter Objekte nach der Relativi­
tätstheorie. behindert das Gespräch 
nur minimal. 

Es gilt also. Medien wie Fernsehen aus 
einer Abspulstelle toter Bildfolgen in 
interaktive zu überführen. in eine offe­
ne Kommunikationsstn1ktur. die ein 
wirkliches Gespräch mit zeigemäßen 
Mitteln ermöglicht. Berthold Brecht [14) 
fordert 1932. zehn Jahre nach den 
ersten regelmäßigen Rundfunksen­
dungen in Deutschland: 
oDer Rundfunk ist aus einem Distribu­
tionsapparat in einen Kommunikati­
onsapparat zu ve1wandeln. ( ... ) den 
Hörer nicht nur hören. sondern auch 
sprechend machen und ihn nicht zu 
isolieren. sondern in Beziehung zu set­
zen. « 

Pseudo-lntemlcliviiät 

Es geht jedoch nicht darum, eine Pseu­
do-lnteraktivität zu er/.eugen. wie sie 
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von der Finna AC1V in New York ent­
wickelt und ,·ennarktet ,vird. Hier wer­
den vier Kanäle gleichzeitig übertra­
gen. bei einem Baseballspiel beispiels­
weise zwei Kamerapositionen. eine To­
tale und die letzten 30 Sekunden in 
Zeitlupe. bei einem Krimi Parallelhand­
lungen. die an bestimmten Punkten 
ver.r,weigen. Der Zuschauer zuhause 

bekommt ein kleines Kästchen mit 
Femsteuenmg und kann Z\visc-hen den 
Kanälen hin und herschalten. Unter­
suchungen zeigen. daß dieses •aktive• 
Seherlebnis eine erheblich größere Bin­
dung des Zuschauers an eine Station 
oder ein Programm er✓-eugt. die größte 
Angst des Anbieter ist ja das Umschal­
ten des Zuschauers (•Don't tauch that 
dial" oder »Stay tuned .. ). Zugleich kann 
sich das Kästchen auch bestimmte 
Zuschauerprofile merken. beispiels­
weise können Fragen nach Alter und 
Geschlecht vor einer Sendung im rech­
ten Moment die zuschauergerechte 
Werbung auswählen (der Sportwagen 
für den jungen Mann. das Familienau­
to für die Frau um die 40) 

Die Elemente der Interalctivität 

Bisher sind im Ponton European Me­
dia Art Lab in Sendungen verschiede­
nen Medien und ihre Vernetzung in 
einer offenen Kommunikationsstruk­
tur getestet worden. Die Elemente sind 
Telefon. Bildtelefon. mobiles Bildtele­
fon. Mail/Chatbox. News-Ticker und 
Steuen1ng von Bildern und Aktionen 
durch die Wähltastatur des Telefons. 
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Das Telefon ist das am weitesten ver­
breitete Medium. das ein direktes und 
unmittelbares Dasein des Zuschauers 
in Sendungen ermöglicht. Es geht hier 
nicht darum. die Attraktivität der Sen­
dungen durch Musikwünsche oder 
Sexberatungzu erhöhen. Der Zuschau­
er soll vielmehr zum aktiven Teilneh­
mer einer Sendung werden. zum un­
ver.lalschten Bestandteil. das eins-zu­
eins und unkontrolliert einen Kanal in 
die Öffentlichkeit hat. 

An das Telefon läßt sich das Bildtelefon 
ankoppeln. So können Bild und Ton 
von vielen Stellen eingespielt werden. 
die damit zum Miniaturstudio werden. 
Das momentan verwendete System ist 
ein billiges Consumergerät. das Stand­
bilder in schwarzweü3 und in 6.5 oder 
I O Sekunden über jede normale Tele­
fonleitung übertragen kann. Eine wich­
tige Erweiterung ist das mobile Bildte­
lefon. das. an ein Mobiltelefon gekop­
pelt. von jedem beliebigen Ort Bild und 
Ton senden und empfangen kann. So 
ist es möglich. Situationen direkt und 
sofort zu übertragen. 

Durch Datenkompressionstechniken 
lassen sich bereits bewegte und farbi­
ge Bilder über Telefonleitungen über­
tragen. Bis Ende 1991 werden billige 
Consumergeräte um US $ 1000 ver­
fügbar sein, die den breiten Einsatz 
dieser Technik ermöglichen. Die Ver­
bindung der beiden Netze Telefon und 
Video bedeutet einen qualitativen 
Sprung. weil nun zu ganz geringen 
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Kosten eine dezentrale Einspeisung 
möglich ist und ein Rückkanal ermög­
licht wird. ohne daß Übertragungswa­
gen und Breitbandnetze nötig sind. Die 
Kosten waren bisher immer ein zentra­
les Argument. wenn es um interaktive 
Medien und den dazu nötigen Rückka -
nal vom Zuschauer ins Studio ging. 

Eine weitere Neuerung der Fernsehäs­
thetik liegt im Einsatz von elektroni­
schen Mail/Chatboxen. Es handelt sich 
in der jetzigen Entwicklung um ein 
System, in das sich bis zu acht Compu -
terbenutzermit Modem einwählen und 
eine zur Bildwelt parallel laufenden 
Unterhaltung führen können, die im 
Bild in drei Zeilen ständig mitläuft. In 
der sich ständig ändernden Distanz 
zum eigentlichen Geschehen finden dort 
Konversationen statt. die ihre eigene
Poesie haben. 

Ebenfalls auf der textlichen Ebene ist

ein zeitweise mitlaufender Newsticker, 
der das Weltgeschehen aus der Sicht 
verschiedener Nachrichtenagenturen
darstellt und so das lokale Geschehen
in Beziehung setzt zum Außen der
Welt. 

Das Mehrfrequenzwahlverfahren
(touch tone dialing) ermöglicht von zu
Hause die direkte Steuerung von Vor­
gängen im Studio. Ein ähnliches Ver­
fahren ist von der Fernabfrage von 
Anrufbeantwortern bekannt. wobei die 
benötigten Frequenzen von einem 
streichholzschachtelgroßen Pieper er­
zeugt werden. Bei Fernsehsendungen 
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n1ft der Zuschauer eine bestimmte 
Nummer an. t>in Computer hebt ab 
und dekodit>rt entsprechend derWähl­
tastatur die gedrückten Tasten, die zur 
Steuerung von Vorgängen benutzt wird. 
Bei Ponton werden momentan Spiele, 
elektronische Grallltti-Wände, Kame­
rasteurungen und Eingrilfmöglickei­
ten in die Bildoberfläche bei Fernseh­
sendungen untersucht. 

Der selbstlaq/encle Sencler 

Ponton hat in der Vergangenheit Ra­
dio- und Fen1sehprojckte realisiert, die 
verschiedene Ebenen der Interaktivi­
tät im praktischen Betreib erprobt ha­
ben. Angefangen von einem lokalen 
Piratt>nsender 1987 auf der documen­
ta 8. der einen Monat lang durchge­
hend als Klangskulptur strahlte und 
zum Stimulator einer medialen Party 
wurde. die die Grenzen zwischen Zu­
hörer und Macher verwischte. bis hin 
zumcuropaweitenSatellitenshow•Ho­
tel Pompino" zur Ars Electronica '90, 
die verschiedene Mediennetze mitein­
ander verknüpfte. um so über eine 
offene Kommunikationstruktur Zu­
schauer und Kandidaten eine virtuelle 
Welt leben und erleben zu lassen. 

Im Laufe der Projekte sind der Zu­
schauer und die Beziehung zu ihm 
wichtiger geworden und es wurden 
mehr Möglichkeiten gefunden, ihn zum 
lebendigen Bestandteil der Sendun­
gen werden zu lassen. In einem neuen 
Projekt, dem selbstlaufenden Sender, 
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Bild 6. Bilclsc/1innobe1:jläcl1e einer interaktii-en Femsehsendung. 
Auszwnac/1e11 sind drei Bildteleforifenster und unten im Bild eine Konuersation über

Mailbox. Die Uc>ctlbilder können nocl1 mit Computeranimationen uennischt werden. 

wird schließlich der Kommunikations­
prozess selbst Inhalt der Sendung wer­
den. 

Es wird ein mediales Kaffeehaus exi­
stieren, eine virtuelle Piazza. die wie die 
mediterrane ihre zentripedalen Kräfte 
entfaltet. Anders als die Mailbox hat sie 
die Ölfentlichkeit im elektronischen 
Medium. die Motor und Stinmlus zu­
gleich ist. um zu sehen und gesehen zu 
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werden. Sie ist telepräsent zu errei­
chen über die verschiedenen Medien­
netze. die Ponton heute erforscht und 
die jedermann zugänglich sind. Stra­
ßen. Fenster und Türen öffnen sich. 
Gesichter und Stimmen erscheinen. 
Man wird reden, spielen. tippen; Bil­
der. Töne. Schriften verschmelzen zu 
einer neuen Oberfläche, die ausge­
stralllt wird und an vielen Orten erleb­
bar ist. 
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Finale 

1. Heutige Medien. insbesondere Ra­

dio und Fernsehen. können den

Menschen nicht mehr mit Informatio­

nen versorgen. wie sie für das Verste­

hen unserer komplexen Welt nötig sind.

Sie sind marktwirtschaftlichen Geset -

zen unterworfen und durch die Wer­

bung in ihnen selbst zum Stimulator

der Wirtschaft. somit zur reinen Propa­

ganda geworden. Also Abschalten [ 151.

2. Medien konditionieren den Men­

schen durch die Schaffung einer at­

traktiven medialen Umwelt. Sie degra-
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cfü·ren den Menschen zum Plattentel­

ler. auf dem fremde Gefühle und Ge­

danken spielen. 

3. Es ist möglich. sich selbst mit Infor­

mationen zu versorgen, die ausgewo­

gener und fairer sind.

4. Rundfunk und F'en1sehen sind in

eine interaktive Sendeform zu über­

führen. cliecfü· lwute existierenden tech­

nischen Möglichkeiten und Netze so

zusammenführt. daß C'in Gespräch im

Medium möglich wird. Das Medium

wird zum elektronisehen Treffpunkt.

an denen sieh Menschen mit Hilfe der

Technik austauschen.
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